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          Ein Kind, das einer einsamen Kuh durch die Trümmer folgt. Ein Onkel, der drei Mal stirbt. Ein Mann, der die Träume der anderen träumt. Geschichten von fantastischen Matadoren, von reumütigen Voyeuren, von verlorenen Leben, von allmächtigen Milizen an jeder Ecke – und von der Notwendigkeit, trotz allem zu lachen.
 
          Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

          
            
              
                [image: Mazen Maarouf]

              Mazen Maarouf (*1978) ist ein palästinensischer Autor, Übersetzer und Journalist. In seinem Schreiben spricht er sich dezidiert gegen repressive Regimes aus, seine Werke erschienen in zahlreichen Sprachen. Maarouf lebt in Reykjavík und Beirut.
 
              Zur Webseite von Mazen Maarouf.

            

            
              Larissa Bender studierte Islamwissenschaft, Ethnologie, Soziologie und Kunstgeschichte in Köln und Berlin sowie arabische Sprache in Damaskus, Syrien. Sie arbeitet in Köln als Übersetzerin, Lektorin, Journalistin und Dozentin für Arabisch.

              Zur Webseite von Larissa Bender.

            

          

          Dieses Buch gibt es in folgenden Ausgaben: Hardcover, E-Book (EPUB) – Ihre Ausgabe, E-Book (Apple-Geräte), E-Book (Kindle)

          Mehr Informationen, Pressestimmen und Dokumente finden Sie auch im Anhang.

        

      

      
        
          
            

            Mazen Maarouf

            Ein Witz für ein Leben

            Aus dem Arabischen von Larissa Bender

            E-Book-Ausgabe

            Unionsverlag

            
               HINWEIS: Ihr Lesegerät arbeitet einer veralteten Software (MOBI). Die Darstellung dieses E-Books ist vermutlich an gewissen Stellen unvollkommen. Der Text des Buches ist davon nicht betroffen. 

            

          

        

      

      
        
          Impressum

          
            Dieses E-Book enthält als Bonusmaterial im Anhang 2 Dokumente

            

            
              
 
            

            

            Die Originalausgabe erschien 2015 bei Al-Kawkab Press Services S.A.R.L., Imprint of Riad El-Rayyes Books S.A.L.
 
            Lektorat: Patricia Reimann
 
            Originaltitel: Nukat li-l-musallaḥīn

            © by Mazen Maarouf, 2015

            © by Unionsverlag, Zürich 2022

            Alle Rechte vorbehalten

            

            Umschlag: Inga Israel

            Umschlaggestaltung: 

            
              ISBN 978-3-293-31043-8

            

            

            
              Diese E-Book-Ausgabe ist optimiert für EPUB-Lesegeräte

              Produziert mit der Software transpect (le-tex, Leipzig)

              Version vom 03.06.2022, 11:27h

              Transpect-Version:  ()
 
            

            DRM Information: Der Unionsverlag liefert alle E-Books mit Wasserzeichen aus, also ohne harten Kopierschutz. Damit möchten wir Ihnen das Lesen erleichtern. Es kann sein, dass der Händler, von dem Sie dieses E-Book erworben haben, es nachträglich mit hartem Kopierschutz versehen hat.

            

            Bitte beachten Sie die Urheberrechte. Dadurch ermöglichen Sie den Autoren, Bücher zu schreiben, und den Verlagen, Bücher zu verlegen.
 
            
              http://www.unionsverlag.com

              mail@unionsverlag.ch

              E-Book Service: ebook@unionsverlag.ch
 
            

          

        

      

      
        
          Unsere Angebote für Sie

          Allzeit-Lese-Garantie
 
          Falls Sie ein E-Book aus dem Unionsverlag gekauft haben und nicht mehr in der Lage sind, es zu lesen, ersetzen wir es Ihnen. Dies kann zum Beispiel geschehen, wenn Ihr E-Book-Shop schließt, wenn Sie von einem Anbieter zu einem anderen wechseln oder wenn Sie Ihr Lesegerät wechseln.
 
          Bonus-Dokumente
 
          Viele unserer E-Books enthalten zusätzliche informative Dokumente: Interviews mit den Autorinnen und Autoren, Artikel und Materialien. Dieses Bonus-Material wird laufend ergänzt und erweitert.
 
          Regelmässig erneuert, verbessert, aktualisiert
 
          Durch die datenbankgestütze Produktionweise werden unsere E-Books regelmäßig aktualisiert. Satzfehler (kommen leider vor) werden behoben, die Information zu Autor und Werk wird nachgeführt, Bonus-Dokumente werden erweitert, neue Lesegeräte werden unterstützt. Falls Ihr E-Book-Shop keine Möglichkeit anbietet, Ihr gekauftes E-Book zu aktualisieren, liefern wir es Ihnen direkt.
 
          
          
 
          Wir machen das Beste aus Ihrem Lesegerät
 
          Wir versuchen, das Bestmögliche aus Ihrem Lesegerät oder Ihrer Lese-App herauszuholen. Darum stellen wir jedes E-Book in drei optimierten Ausgaben her:
 
          
            	Standard EPUB: Für Reader von Sony, Tolino, Kobo etc.

            	Kindle: Für Reader von Amazon (E-Ink-Geräte und Tablets)

            	Apple: Für iPad, iPhone und Mac

          
 
          Modernste Produktionstechnik kombiniert mit klassischer Sorgfalt
 
          E-Books aus dem Unionsverlag werden mit Sorgfalt gestaltet und lebenslang weiter gepflegt. Wir geben uns Mühe, klassisches herstellerisches Handwerk mit modernsten Mitteln der digitalen Produktion zu verbinden.
 
          Wir bitten um Ihre Mithilfe
 
          Machen Sie Vorschläge, was wir verbessern können. Bitte melden Sie uns Satzfehler, Unschönheiten, Ärgernisse. Gerne bedanken wir uns mit einer kostenlosen e-Story Ihrer Wahl.
 
          Informationen dazu auf der E-Book-Startseite des Unionsverlags
 
        

      

      
        
          Inhaltsverzeichnis

          
            Cover

            Über dieses Buch

            Titelseite

            Impressum

            Unsere Angebote für Sie

            Inhaltsverzeichnis

          

          
            EIN WITZ FÜR EIN LEBEN

            
              	Ein Witz für ein Leben

              	Der Matador

              	Das Grammophon

              	Ein Witz

              	Kino

              	Biskuit

              	Der Träger

              	Andrer-Leute-Träume-Syndrom

              	Das Aquarium

              	Eine andere Persönlichkeit

              	Der Wecker

              	Marmeladenportion

              	Der Vorhang

              	Juan und Ausa

            

          

          
            Mehr über dieses Buch

            Über Mazen Maarouf

            Neun Fragen an Mazen Maarouf

            Mazen Maarouf: »Poesie ist der Schlüssel zur Freiheit.«

            Über Larissa Bender

            Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

            Zum Thema Krieg

            Zum Thema Großstadt

            Zum Thema Kindheit

            Zum Thema Palästina

            Zum Thema Arabien

          

        
      

      
        

        
          
            Ein Witz für ein Leben

          

          
            
              Eine Paprikapflanze

            

            Ich träumte, dass Vater ein Glasauge hatte. Als ich aufwachte, schlug mein Herz heftig – wie das einer verschreckten Kuh. Ich lächelte glücklich, denn endlich schien es Wirklichkeit geworden zu sein: Mein Vater hatte ein Glasauge. Als ich klein war, schenkte Vater mir einmal zum Geburtstag eine Paprikapflanze. Es war ein eigenartiges Geschenk, dessen tieferen Sinn ich damals nicht verstand. Von Zeit zu Zeit hörten wir Schüsse, aber wir hatten uns daran gewöhnt wie an das Hupen vorbeifahrender Autos. Und genauso wenig, wie ich verstand, was da draußen vor sich ging, verstand ich, warum Vater mir ausgerechnet eine Paprikapflanze geschenkt hatte. Sie hatte zwei kleine Paprikaknospen, und ich glaubte, sie würden mich und meinen Zwillingsbruder verkörpern.

            Die Bewaffneten kämpften monatelang um unsere Straße, die zwischen dem Meer und der Innenstadt lag, doch Mutter schickte mich trotzdem zur Schule, mich und meinen tauben Zwillingsbruder, der sich auf dem Schulweg aus Angst hinter mir versteckte.

            Ich mochte Vaters Geschenk damals nicht, ich fand es anormal und abscheulich und erzählte keinem meiner Mitschüler davon. Trotzdem kümmerte ich mich um die Pflanze, so wie Vater es von mir verlangt hatte. Vater, der eine Reinigung hatte, zeigte mir, wie man die kleinen Knospen mit einem Stück Baumwolle abreibt und mit einer Kerze beleuchtet, damit sie Vitamine bekommen und wachsen. Er machte das ganz vorsichtig. »Du musst die Pflanze gut pflegen, damit sie Knospen bekommt. Dieser Paprikabusch soll dein Freund werden«, sagte er. Durch Vaters Verhalten verstand ich, dass jede kleine Paprikaknospe eine Seele hat, und dass ich sie schützen musste, was immer es kostete. Das war meine kleine unbedeutende Aufgabe im Krieg. Manchmal, wenn die Gefechte heftiger wurden und die Bewaffneten schwere Waffen wie Mörser und RPGs einsetzten, legten sich meine verängstigte Mutter und mein Bruder im Flur zwischen Wohnzimmer, Küche und Badezimmer auf den Boden, während ich mich neben den Fernseher stellte – wo mich die Heckenschützen besonders gut sehen konnten. Ich beleuchtete die dort stehende Paprikapflanze mit einer Kerze, in dem Glauben, dass auch unsere Seelen, die von mir, meinem Bruder, von Vater und Mutter, in den kleinen Paprikaschoten steckten, und dass, wenn ich mich um sie kümmerte, niemand von uns in Gefahr war, getötet zu werden, insbesondere nicht Vater, der erst am Abend nach Hause kommen würde. Auf diese Weise vertiefte sich meine Beziehung zu der Paprikapflanze, und ich begann, sie zu mögen, auch wenn ich sie einmal eine Zeit lang nicht goss, sondern stattdessen anspuckte. Statt ihr Wasser zu geben, trank ich es selbst, denn Mutter sagte immer wieder, dass Wasser knapp sei und die Menschen verdursten würden. Ich bekam Angst und trank das Wasser selbst, denn ich stellte mir vor, dadurch in der Zukunft keinen Durst leiden zu müssen. Außerdem fand ich, dass das Gießen mit meinem Speichel die Paprikapflanze und mich einander noch näher brachte. Bis Mutter mich eines Tages dabei erwischte und es Vater erzählte, als er von der Arbeit kam.

            Das war das erste Mal, dass Vater mich mit dem Gürtel schlug. Er war unfassbar wütend, und ich fragte mich: »Verdient das Bespucken der Paprikapflanze wirklich solche Wut?« Ich sah, wie mein tauber Bruder die Augen zukniff und jedes Mal, wenn der Gürtel auf meinen Körper schlug, zusammenzuckte. Als Vater von mir abließ, kroch ich heulend und tränenüberströmt auf die Paprikapflanze zu und versuchte herauszubekommen, in welcher der Schoten die Seele meines Vaters steckte. Es war ganz einfach. Ich wählte die größte Schote aus, riss sie eiskalt ab und zermalmte sie mit dem Fuß.

          

          
            
              Grashüpfer

            

            In der Schule prahlten die Kinder mit Geschichten, wie ihre Väter sie geschlagen hätten. Das Schlagen war Ausdruck der Autorität des Vaters in der Familie, denn Stärke war das Wichtigste für uns im Krieg. Mein Vater stand nicht an der Spitze der Hierarchie dieser Väter, er war kein Meister im Erfinden brutaler Strafen. Voller Stolz erzählte ich, dass er mich mit dem Gürtel verprügelt hatte, und als ich nach dem Grund dafür gefragt wurde, log ich und sagte nicht: »Ich habe die Paprikapflanze angespuckt«, sondern ich erfand stattdessen eine Geschichte, die zeigen sollte, dass ich, als wäre ich aus heroischem Holz geschnitzt, etwas äußerst Mutiges getan hatte: »Ich habe das Valium meiner Mutter geschluckt, eine ganze Schachtel. Da hat mein Vater so lange auf mich eingeprügelt, bis ich die Tabletten alle wieder ausgekotzt habe.«

            Einige Tage nachdem ich mit meinem Heldenepos geprahlt hatte, erzählte mir ein Mitschüler, mit dem ich befreundet war, dass er beobachtet habe, wie mein Vater auf der Straße verprügelt worden sei. »Er hatte einen braunen Gürtel an«, sagte er, »aber er hat ihn nicht benutzt. Ist das nicht derselbe Gürtel, mit dem er dich verprügelt hat?« »Doch!«, nickte ich, denn Vater besaß nur einen einzigen braunen Gürtel. Der Freund, der das alles gesehen hatte, als hätte er durch einen Guckkasten geschaut, in den man den Kopf hineinstecken muss, beschrieb mir den Gürtel. Als Vater am Abend nach Hause kam, fiel mir auf, dass die Flecken in seinem Gesicht keine Verbrennungen durch Bügeldampf waren. Um herauszufinden, wie weh sie ihm taten, berührte ich den größten Fleck in seinem Gesicht mit dem Finger, während er schlief. Er zuckte vor Schmerz zusammen, drehte, ohne die Augen zu öffnen, sein Gesicht zur Seite und tat, als schliefe er einfach weiter.

            In jenem Moment wurde mir bewusst, dass Vaters Seele endgültig aus der Paprikapflanze entwichen war. Ich schimpfte mit mir selbst. Hätte ich nicht die größte Schote abgerissen und mit dem Fuß zerquetscht, wäre Vater nicht so schwach geworden. Und feige. Und das schmerzte mich noch mehr. Danach hat Vater mich nie wieder geschlagen – trotz meiner Versuche, ihn zu provozieren. Mehrmals bespuckte ich in seiner Anwesenheit die Paprikapflanze, doch er reagierte nicht, wie kräftig und geräuschvoll ich auch spucken mochte.

            Von da an sprach Vater nicht mehr viel. Die meiste Zeit verbrachte er im Badezimmer, wo er auf dem Badewannenrand saß. Ich spähte durchs Schlüsselloch: Er schien mir wie abwesend, ihm tropfte sogar der Speichel aus dem Mund, ohne dass er es zu bemerken schien. Durch die Tür hindurch flüsterte ich ihm mit zusammengepressten Zähnen zu, wie ein Freund, der ihm einen Rat gibt, während er mit ihm – auf dem Rand einer Badewanne hockend – am Meer sitzt und angelt: »Weine nicht. Nicht weinen …« Und Vater weinte nicht. Deshalb war ich davon überzeugt, dass er noch genügend Standhaftigkeit besaß.

            Einige Zeit später waren auf seiner Kleidung Spuren von Fußtritten sichtbar, als er nach Hause kam. Er nahm den Fernseher und stellte ihn unter den Baum vor das Haus. Der Fernseher hatte zwar keinen Defekt, aber Vater wollte, dass alle sähen, dass er nichts mit Politik zu tun habe. Trotz allem ging Vater weiterhin täglich zur Arbeit, denn die Reinigung hatte die Kleidung der Gäste eines großen Hotels zu waschen und zu bügeln. Die meisten Hotelgäste waren ausländische Journalisten, die von weit her gekommen waren, um über den Krieg zu berichten, der in unserer und den benachbarten Straßen tobte.

            Dass mein Vater geschlagen worden war, kursierte bald in der gesamten Schule. Ich wurde deshalb als Grashüpfer bezeichnet, weil auch mein Vater ein Grashüpfer sei. Denn Grashüpfer ergreifen stets die Flucht, statt anzugreifen. Um diesen Spottnamen wieder loszuwerden, erfand ich Geschichten, wie mein Vater mich brutal verdrosch. Zum Beispiel fügte ich mir auf dem Schulweg mit Zigaretten Brandwunden auf meinem Arm und meinem Bauch zu, oder ich zerriss meine Schuluniform oder zerkratzte meinen Hals und rieb mir die Augen. Ich ging also morgens vor der Schule eine verlassene Gasse entlang und fügte mir eine gehörige Portion Selbstverletzung zu. Manchmal tat es höllisch weh. Wenn ich in diesem Zustand in die Schule kam, scharten sich die Kinder um mich, und sofort platzte es aus mir heraus, während ich mich wie erschöpft auf das Tor stützte: »Das war mein Vater. Er hat mich wieder geschlagen. Er ist kein Grashüpfer, wie ihr sagt.« Doch bald wurde ich zur Direktorin gerufen. Nachdem sie mich untersucht hatte, sagte sie: »Ich habe das Gefühl, dass du dir das selbst angetan hast«, weil kein Vater seinen kleinen Sohn auf diese Weise am Hals kratzt, wenn er ihn schlägt, oder ihn mit Zigaretten verbrennt und ihn dann in die Schule schickt. Also bestellte sie Mutter ein, die auf der Stelle kam und, sobald wir die Schule verlassen hatten, auf mich einzuschlagen begann – noch in Sichtweite der Schüler, die sich in den Klassenzimmern an die Fenster drückten und hämisch lachten, wie Ratten.

            Zum ersten Mal hatte ich das Gefühl eines Misserfolgs. Ich war bereit, auf alles zu verzichten, etwa auf mein kleines Königreich aus Matchbox-Autos, nur damit Vater zu einer angsteinflößenden Persönlichkeit würde. Ich würde auch meine Spardose knacken, in deren Spalt ich stets meine Träume geflüstert hatte. Ich glaubte nämlich, dass das Hineinflüstern der Träume in den Geldspalt die Spardose in die Lage versetzen würde, alle Träume zu erfüllen. Wenn man der Spardose seine Träume anvertraute, vermehrte diese die Geldsumme, sodass sie dem Preis der Träume angemessen war. Und mein Traum war immer gewesen, so eine silberne 6-mm-Pistole kaufen zu können, wie sie mindestens drei Jungen in unserem Haus besaßen.

            Jetzt aber bestand der Traum darin, ein Glasauge für meinen Vater zu bekommen.

          

          
            
              Der Sahlab-Verkäufer

            

            Die Idee mit dem Glasauge war zwar nicht meine Erfindung, sondern die des Sahlab-Verkäufers in der Schule, aber mir war von Anfang an klar, dass ich in Vaters Gesicht eine Veränderung herbeiführen müsste. Ein Teil seines Kopfes musste geopfert werden, um ihn als Ganzes zu retten. Aber ich wusste nicht, welchen Teil ich opfern sollte, und ich wusste nicht, wie. Wenn er nachts schlief, betrachtete ich ihn. Ich musterte seine Gesichtszüge und versuchte abzuschätzen, was ich entfernen oder verunstalten müsste, damit er angsteinflößend wirkte. Doch ich kam zu keinem Schluss, denn Vater hatte ein kleines Gesicht, und außerdem war sein unruhiger Schlaf nicht hilfreich für meine Überlegungen. Vater war jemand, der ganz unvermittelt seine Augen öffnete, einen erschrocken ansah und dann sagte: »Warum schläfst du noch nicht? Hast du Angst?« Und was sollte ich in so einem Fall tun? Es war dieselbe Frage, die mir durch den Kopf schoss, sobald ich sah, dass er plötzlich die Augen aufschlug: »Papa, hast du Angst?« Und um deutlich zu machen, dass wir auf einer Wellenlänge waren, sagte ich: »Nein, Papa. Wir haben keine Angst, nicht wahr?«

            »Natürlich nicht«, sagte er zögerlich mit gedämpfter Stimme. Dann begleitete er mich in mein Zimmer, damit ich wieder schlafen ging, und setzte sich auf die Kante des Bettes, in dem ich und mein Bruder schliefen. Vollkommen in Gedanken versunken, blieb er dort sitzen, so wie er immer auf dem Badewannenrand saß. Sobald ihm der Speichel aus dem Mund zu fließen begann, drückte ich die Augen fest zu und tat, als schliefe ich. Dann stand er auf, ging in die Küche, trank etwas Wasser und kehrte in sein Bett zurück, neben meine Mutter, deren Schlaf so schwer war wie der eines Murmeltiers.

            Der Sahlab-Verkäufer war ein Spitzel. Zweimal am Tag kam er zur Schule. Er war klein, glatzköpfig, hatte ein fliehendes Kinn und einen dünnen Schnurrbart. Er trug Müllmännerschuhe, weshalb viele Kinder in der Schule kein Sahlab bei ihm kauften. Doch das schien ihn nicht zu kümmern, denn er tauchte trotzdem zweimal täglich auf, ohne etwas zu sagen. Wir haben ihn niemals sprechen gehört. Wir haben ihn auch niemals erregt gesehen. Er hörte sich unsere Bestellung an, nahm das Geld entgegen und gab das Wechselgeld heraus, wenn es nötig war. Sein rechtes Auge fehlte, aber die Kinder, die Sahlab bei ihm kauften, ließen sich davon nicht schrecken. Was wirklich störte, waren eher die Müllmännerstiefel, die er trug. Jedenfalls mehr als sein fehlendes Auge. Vielleicht weil der Anblick von versehrten Körpern im Krieg so normal war wie die Werbung für importierten Käse, die einem vertraut ist, obwohl man weiß, dass man niemals auch nur in die Nähe eines solchen Käses kommen wird. Oder weil man im Fernsehen jeden Tag mindestens eine Leiche oder zwei sieht. Oder weil einer der Schüler einem im Detail erzählt, wie ein Verwandter durch eine Granate umgekommen ist. Aber eine Leiche zu sehen, die Müllmännerstiefel trägt, das war unmöglich! Und der Sahlab-Verkäufer war abstoßend wie eine Leiche! Doch niemals wurde er von den Bewaffneten geschlagen. Als ich einmal außerhalb des Hauptportals der Schule ein Glas Sahlab von ihm kaufte und ihn fragte: »Haben die Bewaffneten dich jemals geschlagen?«, antwortete er nicht. Da hob ich meine Stimme: »Sag mal, die Bewaffneten, die am Ende der Straße stehen, haben die dich jemals geschlagen?«, doch er schüttelte nur den Kopf, ohne mich anzusehen. Ich verspürte ein großes Glücksgefühl. »Danke«, sagte ich und erklärte mir diesen Umstand damit, dass es auf jeden Fall mit seinem fehlenden Auge zu tun haben müsse.

          

          
            
              Eine Niederlage

            

            Einige Zeit später stellte ich meine Schulbesuche ein, denn ich war zu einem öffentlichen Pissoir geworden. Alle leerten ihre beschissenen Witze über mir aus. Insbesondere nachdem Mutter mich vor meinen Mitschülern geohrfeigt hatte. Ich hatte keine Schuldgefühle, und ich dachte nicht über die Konsequenzen nach, sondern rechtfertigte mein Schuleschwänzen vor mir selbst damit, eine Auszeit zu benötigen und darüber nachdenken zu müssen, wie ich Vater helfen könne. Irgendwie müsste ich eine Beziehung zu den Bewaffneten knüpfen. Einer ihrer Verbündeten werden. Und dafür müsste ich ihre Aufmerksamkeit auf mich ziehen. Ein großes Ding drehen! Bummmm! Das sie veranlassen würde, mich einem Verhör zu unterziehen. Das sie glauben lassen würde, ich arbeitete für die Konkurrenz. Schon am nächsten Tag bot sich die Chance. Ich stahl einen Karton, den einer von ihnen auf einem Mauervorsprung hatte stehenlassen, in der Nähe des Gebäudes, das sie besetzt hielten. In dem Karton befanden sich eine Tüte Linsen, einige Medikamentenpackungen, medizinische Rezepte, der Spiegel eines Peugeots und ein Plastikteil, von dem ich nicht wusste, wozu es gut sein sollte. Die Medikamente waren für die Mutter eines rangniederen Bewaffneten. Ich schnappte mir den Karton und rannte los. Zwei Bewaffnete holten mich ein. Sie schossen nicht auf mich, denn sie konnten mich schon bei einem parkenden Auto stellen, bevor sie überhaupt darüber nachdachten, ob sie das Feuer eröffnen sollten. Nicht lange, und ich fand mich in einem Zimmer im zweiten Stock des Gebäudes der Bewaffneten wieder. Als das »Verhör« begann (ich möchte es gerne so nennen), bat ich um einen Stuhl, um mich setzen zu können. Da ging eine Hand, so leicht oder so schwer wie eine oder anderthalb Tauben, auf meinen Hals nieder. Um keine Tränen zu vergießen, räusperte ich mich, als müsste ich meine Kehle reinigen. Ich hatte mich doch nicht hierherbringen lassen, um Schläge zu empfangen. Außerdem bedeutete ein Schlag auf den Hals, zumindest in der Schule, dass die geschlagene Person bedeutungslos war. Hätte sie Gewicht, würde man ihr ins Gesicht schlagen oder gegen den Kiefer, oder man würde ihr in den Bauch boxen. Das war eine Beleidigung. Aber ich richtete mich auf, kerzengrade, und versuchte, ihnen zu zeigen, wie viel ich aushalten konnte. Außerdem wollte ich, dass sie mich dafür bewunderten. Doch der Anführer der Bewaffneten fragte nur: »Sind die Schulen heute geschlossen?« Er musterte meine Schuluniform und meine Schultasche, und noch bevor ich antwortete, machte die Frage unter den Bewaffneten die Runde. Denn ein plötzliches Schließen der Schulen bedeutete, dass die Sicherheitslage sich verändert hatte und die Bewaffneten in Alarmbereitschaft sein müssten. Im Radio hatten sie aber nichts davon gehört. Und der Karton, den ich hatte mitgehen lassen, gehörte bloß einem bemitleidenswerten Bewaffneten, dessen Aufgabe es war, den anderen Kaffee, Tee und Sandwiches zu machen. Seine Mutter war schwer krank, und er musste eigentlich nach Hause, um ihr eine Linsensuppe zu kochen und die Medizin zu bringen. Doch wegen meines Verhörs war er gezwungen zu bleiben. Das ärgerte ihn, und deshalb war er es gewesen, der mich auf den Hals geschlagen hatte.

            Sie jagten mich davon. Mein Plan war vereitelt. Sie hatten mich noch nicht einmal gefragt, warum ich den Karton gestohlen hatte. Doch ich ging nicht weg. Ich kehrte nicht nach Hause oder in die Schule zurück, sondern ich blieb dort. Ich stellte mich in die Nähe des Checkpoints und schaute ihnen zu, wobei ich fest entschlossen war, mich nicht einzumischen, wenn die Bewaffneten auf die Idee kamen, einen Passanten zu schlagen, und selbst wenn es Vater gewesen wäre. Ich war schließlich dort, um mit ihnen einen Handel abzuschließen: Ich wollte ihnen meinen Zwillingsbruder verkaufen. In der Schule hatte ich gehört, wie der Fahrer des Schulbusses mit der Lehrerin für Naturwissenschaften darüber gesprochen hatte, dass einige Bewaffnete mit Organen handelten, besonders mit denen von Kindern. Mein Problem war nun herauszubekommen, welche der Bewaffneten mit Organen handelten und welche nicht. Das hatte der Busfahrer gegenüber der Lehrerin nämlich nicht erwähnt. Und als ich zu ihm ging und danach fragte, spottete er – vielleicht um die Bewunderung der schönen Lehrerin zu gewinnen: »Um das zu wissen, frag sie, ob sie zu den Organliebhabern gehören!« Also musste ich sie selbst danach fragen.

          

          
            
              Der Deal

            

            Ich hoffte inständig, dass die Bewaffneten Organliebhaber waren. Mein tauber Bruder war eine einträgliche Ware. Okay, zugegeben keine Ware erster Güte, denn dass die Ohren meines Bruders nicht funktionierten, hieß, dass ein Teil von ihm mangelhaft war. Das stimmte tatsächlich, denn mein Bruder hatte offensichtlich während eines Fiebers seine Ohren so intensiv benutzt, dass er jetzt kein Gehör mehr hatte. Außerdem gab es zwei wie ihn. Mich und ihn. Das würde selbstverständlich den Preis drücken. Aber mit seinem Gegenwert plus der Summe aus der Spardose wäre es mir möglich, ein Glasauge für Vater zu erstehen. Außerdem gab es noch einen anderen Grund, der die Bewaffneten sicher dazu bewegen würde, ihn zu kaufen: Mein Bruder hatte zwei Herzen.

            Wirklich. Das sagte Mutter immer. Damit ich mich für meinen Bruder nicht schämte, wiederholte sie in meiner Gegenwart stets, dass Kinder mit einer Behinderung, wie taube, stumme, blinde oder anderweitig behinderte Kinder, ein zweites Herz hätten. Gott nehme ihnen einen Sinn und gebe ihnen stattdessen auf der rechten Seite der Brust ein zweites Herz. Weil auf der linken Seite nicht genügend Platz sei. Und mein Bruder hört nicht. Als wir klein waren, erkrankten wir – wie alle Zwillinge beide gleichzeitig – an Fieber. Und als wir das Fieber überstanden hatten, stellte ich fest, dass es ihm das Gehör genommen und in mich eingepflanzt hatte. Ich sagte es ihm aber nicht. Meine Fähigkeit zu hören, verstärkte sich tatsächlich, und er hörte überhaupt nichts mehr. Er spricht seitdem auch nicht mehr viel mit mir, sondern lächelt nur noch. Weil er zwei Herzen hat. Und darauf setzte ich bei den Bewaffneten. Ich sprudelte alles auf einmal heraus, aber die Sache mit den zwei Herzen hob ich bis zum Schluss auf. Als Schock. Wie eine Granate, die einen vollbesetzten Bus mit behinderten Kindern trifft.

            Ich marschierte zu einem Bewaffneten und fragte ihn: »Gehört ihr zu den Organliebhabern?« Aus Angst, er würde nicht »Ja« sagen oder mich wegjagen, fügte ich rasch hinzu: »Ich habe einen Bruder, der sich verkaufen will. Mein Bruder und ich, wir sind eins. Er will sich an euch verkaufen, aber ich werde das Geld in Empfang nehmen. Und ich will euch nicht übers Ohr hauen: Er hört nicht. Außerdem gibt es zwei von ihm: mich und ihn. Aber mein Bruder hat zwei Herzen.«

            Der Bewaffnete sah mich an und fragte: »Zwei Herzen? Und du willst, dass wir mit Organen handeln? Was weißt du Scheißerchen denn über menschliche Organe?«

            »Alles«, log ich.

            »Alles? Dann zeig mal: Wo ist dein Penis?«

            »Der ist hier im Körper«, sagte ich und legte meine Hand auf die Hüfte, links vom Nabel. Der Bewaffnete prustete los vor Lachen. Tatsächlich hatte ich immer gedacht, dass der Penis des Menschen mit der Niere zu tun habe, aber ich wusste nicht, wo genau er war. Niemand hatte mir gesagt, dass der Penis der Schniepel ist (so nennt ihn Vater), mit dem ich pinkele.

            Nachdem er sich beruhigt hatte und sah, in welcher Klemme ich mich befand – mein Gesicht war rot angelaufen wie eine Tomate –, sagte er: »Na klar! Los, geh deinen Bruder holen!«

            Ich konnte kaum glauben, was ich da gehört hatte. Mir kam auch nicht in den Sinn, dass der Bewaffnete sich vielleicht über mich lustig machte. Den ganzen Weg über dachte ich darüber nach, dass ich mich, käme der Handel zustande, für meinen Vater auch an den Bewaffneten gerächt hätte, die ihn verprügelt hatten. Mit dem Geld, das ich von ihnen bekommen würde, würde ich Vater ein Glasauge einsetzen lassen, das allen Angst einflößen würde. Ich wartete, bis die Schule aus war, dann kehrte ich nach Hause zurück. Ich war überglücklich. Wie gewöhnlich waren mein Bruder und meine Mutter zu Hause. Mein tauber Bruder lächelte mir zu. Ich brachte ihn ins Bad, wusch ihm das Gesicht und forderte ihn auf, den Mund zu öffnen, um seine Zähne zu checken. Dann untersuchte ich, ob seine Ohren sauber waren. Ich hörte, wie Mutter Gott anflehte, mich zu schützen. Mein Bruder aber verstand nichts. Mit Gesten bedeutete ich ihm: »Wir beide gehen jetzt«, und dann: »Wir werden Mama nicht Bescheid geben.« Er lächelte auf diese Art und Weise, dass man wirklich dachte, er habe zwei Herzen.

            Ich brachte meinen tauben Zwillingsbruder zu den Bewaffneten. Wegen seiner Taubheit ließ Mutter ihn eigentlich nicht aus dem Haus, er durfte noch nicht einmal vor dem Haus spielen, denn er konnte ja den Lärm der Gefechte, wenn sie plötzlich ausbrachen, nicht hören und wäre den Heckenschützen ein leichtes Ziel. Ich sagte zu Mutter: »Ich gehe ihm etwas aus dem Laden holen«, und sie war glücklich, denn zuvor hatte ich mich nicht so um meinen Bruder gekümmert. Als wir zu den Bewaffneten kamen, schob ich ihn ein Stück nach vorn und sagte: »Das ist er. Er sieht genauso aus wie ich, aber er hört nichts. Und, wie ich schon sagte, er hat zwei Herzen.« Mein Bruder spürte, dass etwas im Schwange war. Er drehte sich um und klammerte sich Hilfe suchend an mein Hemd. Ich fühlte seinen Griff, seine Finger glichen fest angezogenen Muttern. Er hatte Angst. Wie ein Ziegenböckchen stemmte er die Füße gegen den Boden und schaute mich an. Gestikulierend sagte ich: »Das ist Papa zuliebe.«

            »Du bist hier, um deinen Bruder zu verkaufen?«, fragte der Bewaffnete.

          

        

        [Ende der Leseprobe]

      

      
        Mehr über dieses Buch
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          Ein Kind, das einer einsamen Kuh durch die Trümmer folgt. Ein Onkel, der drei Mal stirbt. Ein Mann, der die Träume der anderen träumt, und einer, der immer flacher wird. Ein Junge, der seinen kleinen Bruder verkaufen will, und einer, der beschließt, nie wieder zu lächeln. Geschichten von fantastischen Matadoren, von reumütigen Voyeuren, von verlorenen Leben, von allmächtigen Milizen an jeder Ecke – und von der Notwendigkeit, trotz allem zu lachen.
 
          Wie überlebt man in einer Welt, die täglich zerstört wird? Wie findet man Worte für einen Schrecken, der so ganz anders ist, als wir ihn uns vorstellen? In seinen aufsehenerregenden Texten erzählt Mazen Maarouf überraschend und kühn, voller Humor und Fantasie.
 
        

        
          
            »Das Vertraute verschiebt sich ins Unheimliche, in jedem Satz lauert das Unvorstellbare. Skurril, überraschend, verblüffend, manchmal auch witzig sind diese Erzählungen. Maarouf wurde mit Franz Kafka und Samuel Beckett verglichen. Zu Recht.«

            
              Martina Süess, WOZ Die Wochenzeitung

            

          

          
            »Mazen Maarouf spielt mit dem orientalischen Erzählstil, sein Einsatz und seine Neukombination von unterschiedlichen Elementen überraschen immer wieder. Er vermischt Realismus und Fantastik und ähnlich wie in 1001 Nacht kann man bei Maaroufs kurzen, intensiven Geschichten kaum innehalten.«

            
              Miriam Mairgünther, Buchkultur, Wien

            

          

          
            »Short Storys für Menschen mit starken Nerven, ausgeprägtem Flair für schwarzen Humor und skurrile Begebenheiten. Mazen Maarouf überrascht mit Möglichem und Unmöglichem, immer mit der Absicht, dem Schrecken ein Gesicht zu geben. Es gab immer wieder Momente, in denen ich mich abwenden und leichterer Lektüre zuwenden wollte, doch irgendwie wollte ich doch immer wieder wissen, was sich Mazen Maarouf noch ausgedacht hatte. Seine Geschichten sind geografisch nicht verortbar, sie können irgendwo spielen, wo Gewalt überhandgenommen hat. Es lohnt sich, sich auf die eigenwillige Strategie des Autors, Verzweiflung durch fantastische Storys sichtbar zu machen, einzulassen.«

            
              Andrea Peterhans, Buchhandlung Mille et deux feuilles, Zürich

            

          

          
            »Bei Maarouf wird nicht einfach trotzig gegen das Schicksal angelacht, höchstens manchmal wegen der unfreiwilligen Komik, der Humor ist hier dunkelschwarz. Viel eher fächert Maarouf in seinen Geschichten die vielfältigen und oft komplett unlogischen Strategien auf, mit denen Menschen sich und ihren Liebsten eine würdige Existenz zu sichern versuchen.«

            
              Doris Kraus, Die Presse, Wien

            

          

          
            »Die Erzählungen setzen sich auf unterschiedliche Weise mit der Frage auseinander, was Menschen Macht und auch Würde verleiht. Sie zeigen den Versuch, mithilfe von Vorstellungskraft und Literatur einer brutalen Realität ins Auge zu sehen, und individuellen Menschenleben, die in der Wucht des Krieges oft untergehen, Würde zu verleihen. Larissa Benders Übersetzung, die uns in eine Welt versetzt, die uns ohne sie völlig verschlossen bliebe, ist genau zum richtigen Zeitpunkt erschienen.«

            
              Freyja Melsted, tralalit.de, Wunstorf

            

          

          
            »Das vergiftete und pervertierte Leben im Krieg fängt Maarouf in seinen skurrilen und surrealisischen Kurzgeschichten auf beklemmende Weise ein. In seinen kafkaesken Fantasien und seinem Humor trotz aller Düsternis ist Maarouf eine beeindruckende, verstörende und zugleich heitere Antwort auf den täglichen Wahnsinn gelungen.«

            
              Daniela Neuenfeld-Zvolsky, Ekz Bibliotheksservice, Reutlingen

            

          

          
            »Dieses Buch ist gespickt mit doppelten Böden, irren Begegnungen, kindlichem Reigen. Man verbietet sich selbst mehr als einmal zu schmunzeln. Wie kann in einer derart verdorbenen Welt ein Lächeln über die Lippen kommen. Humor ist das einzige, was kein Embargo aufhalten kann.«

            
              Kasten Koblo, aus-erlesen.de, Leipzig

            

          

          
            »Ein Buch voller skurriler Ideen, voller fantastischer Seltsamkeiten. Maaroufs Erzählungen sind eine düster komische Antwort auf eine Welt, in der die Gewalt allgegenwärtig ist. Seine Geschichten erinnern an Cortázar, an Beckett, Brecht und Kafka – sie sind sonderbar und besonders, bewegend und heiter zugleich.«

            
              Alex Preston, The Guardian

            

          

          
            »Ein wunderbarer, unkonventioneller und surrealer Blick auf die Widerstandskraft und den Erfindungsreichtum des Menschen inmitten der Traumata des Krieges.«

            
              Jury des Man Booker International Prize

            

          

          
            »Maarouf scheint die Gewalt fast nebenbei abzuhandeln, in wenigen, knappen Worten. Diese aber hallen noch lange nach. Die vergeblichen Versuche der Erzähler, mit ihrer Lebenssituation umzugehen, sind Quell des umwerfend schwarzen, absurdistischen Humors.«

            
              The Times

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Mazen Maarouf
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          Mazen Maarouf, geboren 1978 in Beirut, ist ein palästinensisch-isländischer Autor, Poet, Übersetzer und Journalist. Seine Familie flüchtete von Palästina in den Libanon, wo Maarouf aufwuchs. Er studierte Chemie an der Libanesischen Universität und arbeitete zunächst als Chemie- und Physiklehrer, bevor er sich 2008 dem Journalismus und dem literarischen Schreiben zuwandte. Immer wieder hat er sich in seinem journalistischen wie literarischen Schreiben gegen repressive Regimes und Menschenrechtsverletzungen ausgesprochen. Nachdem er 2010 über den Tod eines Journalisten berichtet hatte, erhielt er Morddrohungen, auch für sein literarisches Schreiben wurde er wiederholt bedroht. 2011 erhielt er durch die Organisation ICORN (International Cities of Refuge Network) einen dauerhaften Status als Writer-in-residence in Reykjavik.
 
          Maarouf hat bereits mehrere Gedicht- und Kurzgeschichtensammlungen veröffentlicht, die u. a. ins Englische, Französische, Spanische, Schwedische, Isländische, Chinesische, ins Urdo und ins Malaiische übersetzt wurden. Seine Kurzgeschichtensammlung Jokes for the Gunmen wurde 2016 mit dem panarabischen Literaturpreis für Kurzgeschichten, Al-Mutaqa, ausgezeichnet und stand 2019 auf der Longlist des Man Booker International Prize. Zudem übersetzt er ausgewählte Kurzgeschichten internationaler Schriftsteller sowie Gedichte und Romane isländischer Schriftsteller ins Arabische, u. a. Werke von Sjón und Andri Snær Magnason.

           Mazen Maarouf lebt in Reykjavík und in Beirut.

          
            
              »Gekonnt verwischt Mazen Maarouf die Grenze zwischen Leben und Tod, zwischen Realität und Traum, und erzählt so die Geschichte einer Welt, die auf den Kopf gestellt wurde.«

              
                Kirstyn Smith, The Skinny, Edinburgh

              

            

          

          Mehr zu Mazen Maarouf auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über Mazen Maarouf

              
                

                Neun Fragen an Mazen Maarouf

                Ein Interview

              

              Beschreibe deine ersten Entwürfe in einem Satz.
 
              Eine Qualle, deren eine, zu Salz gewordene Hälfte versucht, die andere, sich heftig währende Hälfte zu fressen.
 
              Hast du Schreibrituale?
 
              Ich arbeite meist in einem Café, in den frühen Morgenstunden, wenn das Leben noch schläft. Meine Schuhe müssen sehr bequem sein. Die Möbel sollten vintage sein, ein bisschen lädiert; die Wände nicht zu weiß, lieber ein bisschen zerkratzt oder abblätternd. Keine Essensgerüche, Räucherstäbchen oder Parfums. Die Beleuchtung sollte anderen Leuten signalisieren, dass sie sich lieber nicht zu mir setzen. Wenn das alles nicht funktioniert, gehe ich pinkeln, auch wenn ich eigentlich gar nicht muss. Pinkeln ist wie ein Neustart, als würde ich mir eine zweite Chance geben.
 
              Welche Themen treiben dich um und warum?
 
              Momentan: Meine öden Erinnerungen an früher in etwas bizarres, surreales verwandeln, um mir selbst vorzugaukeln, ich hätte eine interessante Kindheit gehabt.
 
              Der beste Rat fürs Schreiben, den du je bekommen hast?
 
              Wenn du vom Hund gebissen wurdest, beiß ihn nicht sofort zurück.
 
              Was ist dein Lieblingsbuch der letzten Zeit und warum?
 
              Sabrina von Nick Drnaso. Es ist ein Meisterwerk, eine Graphic Novel, die die Gegenwart durch eine einfache Geschichte illustriert. Obwohl das Buch vor allem von drei Figuren handelt, spiegelt es die Gefühle von so vielen von uns wider (Frustration, Angst, Verwirrung, Verlust, Wut, Leere), genau wie unsere Paranoia, die langsam größer wird als die echte Welt.
 
              Welchen Klassiker hast du erst vor Kurzem zum ersten Mal gelesen?
 
              Herr der Fliegen von William Golding.
 
              Ein Buch, das du liebst, von dem sonst noch niemand gehört hat?
 
              Eine Anthologie hispano-amerikanischer Kurzgeschichten des 20. Jahrhunderts. Es ist erstmals auf Spanisch erschienen und wurde auch ins Arabische übersetzt. Die meisten Kurzgeschichten sind im frühen 20. Jahrhundert entstanden. Eine Schatztruhe der Fantasie.
 
              Wenn dein letztes Werk ein Musikalbum wäre, welches wäre es?
 
              The Idler Wheel von Fiona Apple.
 
              Welche Bücher oder Autoren sind im aktuellen politischen Klima relevant – welche würdest du führenden Politikern empfehlen?
 
              Ryszard Kapuściński und Swetlana Alexijewitsch.
 
              Dieses Interview erschien 2019 auf wasafiri.org.
 
            

          

        

      

      
         
          
            
              Über Mazen Maarouf

              
                Mazen Maarouf

                »Poesie ist der Schlüssel zur Freiheit.«

                Ein Gespräch

              

              Ein Gedicht ist ein winziges Stück Freiheit. Das Schreiben ist wie eine Behandlung, und du selbst bist der behandelnde Arzt. Es ist wie eine magische Pille, die dich glücklich macht. Wenn ich ein Gedicht schreibe, egal ob es gut oder schlecht ist, entspannt mich das ungemein. Wenn ich von dem Ergebnis überzeugt bin, macht mich das überglücklich, ich könnte springen vor Freude. Ein bisschen, als würde man den Verstand verlieren – aber auf eine gute Art und Weise. Poesie ist der Schlüssel zur Freiheit.
 
              ***
 
              In den späten Neunzigern, an der Libanesischen Universität, habe ich gemeinsam mit anderen Studentinnen und Studenten einen »Palestinian Cultural Club« gegründet. Wir haben uns als gewaltfreie, palästinensische Studentenbewegung verstanden, unsere Mittel waren Kultur, Geschichte, Literatur und Poesie, unser Medium das Internet. Wir haben kritische Artikel zu den palästinensischen Parteien im Libanon verfasst, und wurde deswegen oftmals bedroht. Während meines gesamten Studiums wurde ich immer wieder eingeschüchtert, von bewaffneten Mitstudenten. Sie haben mir »nahegelegt«, mich anderen Themen zuzuwenden. Nach meinem Studium habe ich als Chemielehrer gearbeitet und war politisch weniger aktiv, aber ich wurde weiterhin bedroht. Schließlich wurde ich entführt – es war eine schlimme Erfahrung, über die ich nicht gerne spreche.
 
              Das war 2008. Danach wollte ich wieder mehr über Politik schreiben. Mir schwebte eine Serie von Artikeln vor, die den palästinensischen Kampf gegen Israel kritisch beleuchtet. Es war mir sehr wichtig, dass wir als Palästinenser im Kampf um unsere Rechte nicht unsere eigenen Fehler vertuschen. Meiner Ansicht nach haben wir darin versagt. Der Chefredakteur einer Zeitung, der ich einen Artikel gesandt hatte, rief mich an und ließ mich wissen, dass sie meinen Text zwar veröffentlichen könnten, es ihrer Ansicht nach aber für mich sehr gefährlich wäre. Diese Warnung habe ich durchaus ernst genommen, ich hatte Angst.
 
              In den folgenden zwei Jahren habe ich vor allem Rezensionen zu Büchern und Theaterstücken geschrieben, aber ganz habe ich die Politik nie ausgeblendet. Nach einem weiteren Artikel, in dem ich die radikalen palästinensischen Parteien kritisiert habe, riet mir ein befreundeter irakischer Schriftsteller, das Sicherheitsnetzwerk von ICORN (International Cities of Refuge Network) in Anspruch zu nehmen.
 
              Dann kam der arabische Frühling. Als die Revolution in Tunesien und dann in Syrien begann, habe ich viel Sozialkritisches geschrieben. Die Gewalt, die Syriens Regime gegen das Volk einsetzte, war grenzenlos. Und solange die Menschen auf den Straßen demonstrierten, konnte und wollte ich nicht aufhören zu schreiben. Die Menschen, die auf die Straßen gegangen sind, haben die Revolution ins Rollen gebracht, die Schriftsteller sind ihnen gefolgt.
 
              Ich schreibe weiterhin über Politik. Vielleicht ist es naiv, am Glauben an die Menschlichkeit festzuhalten. Jeden Tag beweisen die Menschen aufs Neue, dass sie gewalttätige Wesen sind. Nicht einen Moment lang herrschte Frieden auf der Welt. Den Traum von Menschlichkeit und Hoffnung gebe ich aber dennoch nicht auf. Wenn die Menschen für ihre Rechte einstehen, will ich dabei sein. Der syrische Kampf ist universell. Das Mindeste, was ich tun kann, ist, diesen Kampf als Schriftsteller und Journalist zu unterstützen, egal, wo ich mich befinde.
 
              Das Gespräch wurde 2011 auf dem Blog von Mazen Maarouf veröffentlicht.
 
            

          

        

      

      
        
          Über Larissa Bender

          Larissa Bender studierte Islamwissenschaft, Ethnologie, Soziologie und Kunstgeschichte in Köln und Berlin sowie arabische Sprache in Damaskus, Syrien. Sie arbeitet in Köln als Übersetzerin für arabische Literatur, Dozentin für Arabisch, Lektorin und Journalistin.

          
          

          Mehr zu Larissa Bender auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Krieg
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                Shahriar Mandanipur: Augenstern

                Eine atemberaubende Liebesgeschichte und gleichzeitig ein Epochenroman der Umwälzungen im Iran.
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                Anuk Arudpragasam: Die Geschichte einer kurzen Ehe

                Eine Geschichte über einen Tag im Krieg, über Sehnsucht und den Versuch von Zärtlichkeit.
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                Atef Abu Saif: Frühstück mit der Drohne

                Atef Abu Saif erzählt vom unvorstellbaren Alltag während des letzten Gazakriegs 2014.
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                Garry Disher: Hinter den Inseln

                Liebe, Krieg und Verrat vor dem Hintergrund der zusammenbrechenden Kolonialreiche in Südostasien.
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                Tschingis Aitmatow: Dshamilja

                »Ich schwöre es, die schönste Liebesgeschichte der Welt.« Louis Aragon
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                Vaddey Ratner: Im Schatten des Banyanbaums

                Die unfassbare Lebensgeschichte eines Mädchens, das unbeirrbar und mutig an seinen Träumen festhält.
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                Peter Fröberg Idling: Pol Pots Lächeln

                Eine literarische Reportage über Propaganda, Selbsttäuschung und Ideologie.
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                Charles Lewinsky, Doris Morf: Hitler auf dem Rütli

                Am 10. Mai 1940 beginnt ein Alptraum unserer Geschichte: Hitler marschiert in der Schweiz ein.
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                Tschingis Aitmatow: Goldspur der Garben

                Die Kolchosbäuerin Tolgonai erzählt am Totengedenktag dem Feld von ihrem Leid.
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                Gustav Regler: Die Saat

                Wie ein Schwarzwälder Bauer zur Legende wurde: ein vergessenes Kapitel deutscher Geschichte.
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                Stephen Landrigan und Qais Akbar Omar: Shakespeare in Kabul

                Ein kühnes Projekt und ein außergewöhnlicher Augenblick der Hoffnung.
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                Tschingis Aitmatow: Aug in Auge

                Die unzensierte, vollständige Fassung von Aitmatows provokativem Erstling.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Yaşar Kemal: Salman

                Eine große Familiensaga, die den Bogen über ein ganzes Jahrhundert schlägt.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Großstadt
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                Mercedes Rosende: Falsche Ursula

                Eine kriminalistische Verwechslung führt Ursula in ein abstrus herrliches Abenteuer.
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                Mercedes Rosende: Der Ursula-Effekt

                Ursula hat einen Haufen Geld erbeutet. Und sie hat nicht vor, es den Verbrechern zurückzugeben.
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                Kai Hensel: Terminal

                Dieser Flughafen birgt ein Geheimnis, das niemanden kaltlässt.
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                John Burdett: Der buddhistische Mönch

                Ein Mord in einem Snuff-Movie lässt Sonchai an der menschlichen Spezies zweifeln.
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                John Burdett: Sonchai Jitpleecheep ermittelt in Bangkok

                Der buddhistische Polizist Sonchai Jitpleecheep ermittelt im brodelnden Bangkok.
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                John Burdett: Bangkok Tattoo

                Eine Prostituierte glaubt, einen Mord begangen zu haben, doch Sonchai sieht andere Täter am Werk.
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                John Burdett: Der Jadereiter

                Der buddhistische Polizist Sonchai auf Mörderjagd in der brodelnden Unterwelt Bangkoks.
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                Nagib Machfus: Zwischen den Palästen

                Der erste Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Nobelpreisträgers.
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                New York fürs Handgepäck

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus New York.
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                Nagib Machfus: Die Kinder unseres Viertels

                Nagib Machfus’ kontroversestes Buch, eine zeitlose Parabel über Gewalt und Unterdrückung.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Avtar Singh: Nekropolis

                Kommissar Dayals Fälle führen uns durch Delhi, in die Villen der Reichen, in die Hütten der Slums.
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                Nagib Machfus: Spiegelbilder

                Funkelnde, scharfsinnige, heitere, melancholische Menschenbilder: Eine Epoche wird lebendig.
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                Ahmet Hamdi Tanpinar: Seelenfrieden

                Das »Kultbuch« der türkischen Gegenwartsliteratur.
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                Von Istanbul nach Hakkari

                Über dreißig Erzählungen von namhaften Autorinnen und Autoren aller Generationen.
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                Nagib Machfus: Palast der Sehnsucht

                Der zweite Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Nobelpreisträgers.
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                Nagib Machfus: Zuckergässchen

                Der dritte Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Literaturnobelpreisträgers
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                Camilo Sánchez: Die Witwe der Brüder van Gogh
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